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klammert werden. DiIiese Erkenntnis ist wesentlıch MNO dıe1-255; für dıe evangelısche Dıskussion vgl Karl-Fritz
Daiber, Dıiakonie und kırchliche Identıtät, Hannover verstärkte gesellschaftsanalytısche Kompetenz der Pastoral-
Der „Dıienst Nächsten“ ist nach Ottmar UC: der „Ernst- theologıe DZW -Sozl10logıe gewachsen. Eın vielversprechender
fall VO Kırche und Pastoral“ Heılen und beire1ıen, Düssel- Ansatz In dıese iıchtung ist das Konzept der „S50z1alpasto-
dorf G dıe Vernachlässıigung iıhres d1iakonıschen raı \LTS CS ermann Steinkamp für dıe hıesigen Verhältnıisse
uftrags sefifzen Kırche und Gemeıinde hre Identıität aufs entwiıckelt (Sozlalpastoral, reiburg
DELK e1l S1e ihr „Kırcheseıin für andere“ einschränken. Für Pastoraltheologen suchen ıne Verbindung 7U kırchlichen

eschehen und melden sıch Öffentlıch Wort Die verschle-dıe (Praktische) Theologıe bedeutet der notwendıge Per-
spektivenwechsel eine „doppelte Entgrenzung‘“: Betroffene denen Stellungnahmen VO  b ITheologen In den etzten Jahren
rücken 1INSs Zentrum der wissenschaftlıchen Theologıe und „Kölner Erklärung‘; 1990 5  übıinger Erklärung‘; 1991
Praktische Theologıe sucht den Austausch mıt humanwıssen- „Luzerner Erklärung‘; 1991 „Memorandum für ıne
schaftlıchen Konzepten. kunftsfähige Kirche“‘) sınd wesentlıich VO Pastoraltheologen
Ro  erJTass insıstiert darauf, daß Carıtas DZW Dıakonie nıcht inıtnert DZW mıtgetragen worden. Man kann diıese tellung-
(länger In Konkurrenz Seelsorge und Pastoral stehen dür- nahmen 1m einzelnen unterschiedlich bewerten eINes sınd

S1e aber siıcher: e1In Versuch, (Pastoral-) Theologie nıcht 11UT 1mfen Be1l aller notwendıgen Dıfferenzierung macht Gemeı1nn-
samkeıten In den ufgaben, ın den ethoden, In Berufserfah- geschützten und abgeschlossenen Raum der Theologıischen
IUNSCH und Berufsbild beıder Bereıiche SOWIE VOI em eiınen Fakultäten betreiben, sondern I hemen WIEe dıe Partızıpati-
„gemeınsamen theologıischen Horızont für Carıtas und Pasto- er Chrıisten Sendung und Auftrag der Kırche, dıe
ral AU:  N (Lebensnerv Carıtas. Helfer brauchen UG Verbesserung des innerkırchlichen Dıalogs, das Verhältnıs

der Kırche Offentlichkeit und Demokratie ıIn dıe Öffent-Freiburg-Basel-Wıen 1992, S. 34) Wenn Kırche ihren dıa-
konıschen Auftrag auf der Grundlage einer „Optıon für dıe IC Debatte einzubringen und eiIn sıch andelndes

Kırchenverständnis theologısc unterstutzenArmen“ ernstnımmt, können dıe polıtıschen Implikationen
dıakonıschen und pastoralen andelns nıcht länger G= Thomas en

Urknall, E volution, Naturgesetze
Naturwıissenschaften und Phılosophıe 1mM espräc

Unsere Welt LST weıthin VOo  - den eihnhoden und Ergebnissen der modernen Naturwissen-
schaften un ihrer technischen Umsetzung gepragt. Dennoch 1St U.  S den Austausch ZWIL-
schen Naturwissenschaftlern einersellts, Theologen und Philosophen andererseits nıcht schr
2ul este ZUE beiderseitigen ACcCHLTeEL Ein Seminar der Katholischen ademLe In Bay-
ern versuchte Jjetzt Brückenschläge zwischen naturwissenschaftlichem und philosophischem
Zugang ZUTFr Wırklichkeit.

Die Katholische ademı1e In Bayern führte VO 24 Februar des Buches der Weısheıiıt „Du aber hast alles nach
DIS ZU März 1993 mıt der Hochschule für Phı- Maß, Zahl und Gewicht geordnet‘‘). Nur 1mM Geilst erfaßbare

een dienten der Erkenntnis als Prämıissen. Andere, WIEe VOTlosophie, München, Phılosophıische S] das UU  —

schon se1ıt über Z7WEe1 Jahrzehnten gemeınsam ausgerichtete em Arıstoteles. legten einen ontologischen chnıtt zwıschen
„Philosophische Semmnar“ MG Mıt der VO sechs Re- nıcht-sinnliche und sinnlıche Welt und tuften letztere als
ferenten suchten dıe eiılnehmer 1ne Antwort auf dıe rage vollkommen eın Ihr wandte sıch und unternahm C5S, S1e
„Naturwissenschaftliche We  eutung. Hat dıe Phılosophıe auf das Gleichbleibende hın durchdringen, iıhre Ursa-
ausgedient CC chen ergründen können.
Fritz Krafft (Professor für Geschichte der Naturwıissen- Arıstoteles verpflichtete auch dıe Naturerforschung auf dıe
schaften, Unıiversıtät arburg skı771erte dıe andlung des korrekte Anwendung der 0g1 und dıe Überprüfbarkeit der
geOozentrıschen ZU hehozentrischen und weıter ZU galaxo- Ergebnisse Urc dıe Forschergemeıinschaft, der dıe e-
zentrischen Innerhalb diıeser Wıssenschaftsge- matık SCH ıhres axıomatısch-deduktiven Aufbaus mıt iıhren
schichte wechselten sıch verschıiedene Eınstellungen ab DiIe präzısen Definiıtionen der egrılfe und Relatıonen als Werk-
einen sahen den Kosmos als vollkommen wohlgeordnet mıt ZCU®B unverzichtbar WaT DiIe Prämissen mußten hıer posterI1-
eiıner ablesbaren mathematıschen Struktur d. Sanz 1mM Sınne 0)8| UK Induktion werden. Diese orgaben der
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Antıke wıirkten vieliaAC nach: Kopernıkus, welcher der arıstoO- xIen. Irotzdem selen S1e als (Gesamtheıiıt höchst unregelmäßıg
telıschen Wıssenschaftstheorıie zustimmte., erfuhr vermutlıch den Rändern riesiger leerer Blasen angelagert. Für das SC-
Urc Platons Hervorhebung der Sonne als höchster eDen- Uniıversum gelte, daß das Strahlungsfeld ‚unglaublıch‘
spendender Fa dıe nregung, den Übergang ZUT Helhozen- gleichmäßıg verteılt sSe1 Überall wirke dıe Gravıtatıon, über
trık einzuleıten. Kepler übernahm noch den AUS neuplaton1- deren erKun dıe ysıker jedoch nıchts könnten.
scher TIradıtion stammenden edanken des KOosmos als eINes
Idealbereıchs und suchte zugle1ic nach der empirischen Be- Börner kam auf dıe wWwe1 Modelle sprechen, welche dıe

Zukunft des Uniıversums erklären wollen Das Unıiıversumgründung seıiner Prinzıpilen. expandıere, nähere sıch dann wıeder VO allen Seiten und
schlıeßlıch ıIn sıch och sSe1 dıe Exıstenz eINes

großen Attraktors innerhalb des instrumentell zugänglichenWıe konnte dıe Welt werden, W1e S1e ist ?
Universums bıslang nıcht festgestellt. Es 1n eıne Xpan-
SION ohne AEnde- DiIe ysıker hätten dıe Expansıon

DDer CATrıISTliche FEinfliuß tellte bIsS in das 18 dıe NaturwIs- zurückverfolgt und el dıe Relıkte des dem Urknall nächst-
senschaft In den DIienst der T heodizee eibniz oder stehenden /ustandes aufzuspüren versucht. Man könne 1M-

merhın VO uns AaUSs esehen bıs Bruchteilen eiıner ekundeder Physıkotheologıie. Für Newton hat (‚Jott dıe Welt eINgeE-
richtet, daß S1C funktioniert, dıe Naturwissenschaft habe den Urknall physıkalısch vordringen. In ıhm mMuUsSsen Tal-
zeıgen, WILeE S1e funktioniert. och geriet das Schöpfungsmo- lung und aterıe CS verkoppelt SCWESCH SeIN.
dell der In 1ne immer stärkere Krıise: Sind nıcht mehre- elche Bedingungen mıt ıhm verbunden, damıt dıe

Sıntfluten und Neuschöpfungen anzunehmen und nıcht 1UT Welt werden konnte, \LTS S1e st? 1bt CS Ursachen, welche
eiIne eINZIgE (Cuvier) 7 Ist dıe Eirde nıcht äalter als dıe auch erst später dazutraten? Welches sınd aber wıederum deren
päpstlıcherseıts 1600 behaupteten 7000 ahre, iragten Ursachen? er STtammt der ursprünglıch kleine Überschuß
dere, ıs schhelblıic Charles Darwins Tre dıe ede VO der VO aterıe gegenüber Antımaterie? Daß keıne Symmetrıe
Schöpfung überflüssıg erscheinen 1eß 1ıne bıs 1ın gelten- zwıischen aterıe und Antımaterıe herrschte, erg1ıbt sıch AUSs

de Klammer er Forschungen ntfiel Darwın nahm dıe der Erkenntnıis, daß dann dıe gesamte aterıe zerstrahlt WOI-

Hypothese der kleineren Neuschöpfungen auf und chrıeb S1e den wäre, und WIT heute einen reinen Strahlenkosmos ohne
In dıe Evolutionstheorie als „kleine Entwicklungsschritte“ Sterne, Planeten und en hätten. Börner gab auch be-
ein Die Gleichheit er Geschöpfe 1M dynamıschen amp denken, daß dıe Expansıon feın abgestimmt SCWECSCH se1n

das Überleben erlaubte zudem keın statısch-hıerarchi- MUSSe Wäre S1e 11UT wen1g schneller abgelaufen, hätte sıch dıe
sches Denken mehr. aterıe nıcht Sternen zusammenballen können; wAare S1e

1L1UT1 wen1g langsamer SCWESCHH, hätte der KOsmos frühzeıtıgWıe dieses e1ıspie. ze1gt, entstammt dıie naturwıssenschaftlı- kollabılert Der Urknall könne 1Im übrıgen 1U mıt eıner Iheo
che Forschung einem Lebensgefühl und produzıiert Weltdeu- rıe beschreiben werden, welche dıe Relatıvıtäts- und dıe
(ung. DiIe Erkenntnis des Koperniıkus, daß das Weltall nıcht Quantentheorıe mıteinander eıner drıtten Theorıe verbın-
mehr VO  — Ather oder einer sonstigen Art aterıe efüllt, S()I1-

dern eer sel, wiırkte. eCin auch allmählıch, auf dıe Weltsıicht de Das aber N biısher nıcht geglückt.
e1in Nachdem das hehozentrische des 16 und
dem Menschen noch einen Vorrang VOI er sonstigen chöp- Das Unıiıversum qals Selbstorganısationsmodellfung zugestanden hatte, aumten das 19 und das galaxo-
zentrische mıt einem olchen rıvileg auf. Diıe ngs
VOT der Unendlichkeıit und der vielTacCc dıiagnostizıerte ‚„Verlust ernulf Kanitscheider, (HNeßener Professor für Phılosophıe der
der Miıtte*‘‘ heßen aber auch entdecken, da dort, keıiner Naturwiıssenschaften, behandelte dıe rage der Kosmogonie
mehr dıe Miıtte WAaäl, eın jeder Miıtte se1In konnte und durfte AUSs phılosophıscher IC Zahlreiche Schriften, WIE Platons
Der Münchner ysıker Gerhard Börner tellte se1ıne Aus- Tima10o0s, Arıstoles’ De aelo, Augustinus’ „De cıvıtate Deli“
führungen dıe ese, daß WIT In einem OSMOS eben, In (XI.4.—6.) oder Lukrez vDe natura rerum  .. 150 IC

eıiınmal dıe (JÖötter können eIWwa: AUS dem Nıchts entstehendem und für den Entwicklung und Veränderung konstitutiv
Sınd, ogleıich, ob sıch einen endliıchen Ooder unendlıchen lassen“‘) bıs hın Eınsteins Zylinderuniversum (1917) heßen

erkennen, daß den Menschen dıe Welt VO jeher erklärungs-KOsSsmos andele Sorgfältig führte dıe verschıliedenen FOor-
schungsmethoden der Astronomıie und Astrophysık VOI (z.B bedürftıg SCWESCH se1 es Tklaren benützt aber Zeıt-
dıe Messung der Rotverschiebung) und betonte dıe eriınge einheıten. 7 weiıfel der Sınnhaftigkeit der Messungen -
Leıistungskraft heutiger Großcomputer. INCT weıter zurück“‘ entstehen schon dadurch, daß dıe e1t-
Eiındrucksvoll wulßte AL dıe Ordnung und nach uUNseTEN bISs- INCSSUNS perl1odische orgänge Vo.  ZEe, dıe aber In der
herigen orstellungen Nıchtordnung des Universums qufzu- Nähe des Ursprungs be1l dem dann herrschenden ru® (und
zeigen: dıe Entstehung der Sterne MN eiıne Feinabstim- der Temperatur) verschwınden. Bertrand Russels Bemerkung

In „ Warum ich keın Christ bın““ „EsS g1bi weder eınen TUN:!MUNg der Kräfte, iıhr Vorkommen 11UT 1Im System der (Jalaxıe
und den typıschen Abstand zwıschen den indıyıduellen ala- afür, dıe Welt nıcht auch ohne eine Ursache egON-
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NCN en könnte, noch S1e nıcht schon immer |DITS Geschichte aber, Wiıckler, gehe nıcht VO  — vollkomme-
exıstiert en sollte  CC ze1gt, welche Alternatıve dıe 11Uall- HSN Entwürfen (Essentialısmus) AaUS sondern VO zufälliıgen
c1erten kosmologischen Überlegungen ın den etzten Jahr- Varlationen dem Was schon vorliege, und nachfolgender
zehnten kreısten: a-kausaler Anfang oder wigkeıt des Bewährung (Selektion Voraussetzung sSe1 ein wang, nıcht
DiIe unverursachte Entstehung sel, Kanıtscheıider, ine en Streben, Z Vervılelfältigung und ZUT Okonomie. Daß e1-
ogısch kohärente Idee, aber eigentliıch stelle ulls diese Populatıon sıch vermehre, Ja daß S1e überlebe, sSe1 zudem
uUuskun nıcht zufrieden? Andererseıts Wwelse dıe IThermo- dıe Ausnahme. Besser als VOoO  = Lebewesen preche INan VO  S

dynamık unerbittlıch auf dıe Endlıc  el der Welt hın Der Sterbewesen. Durchsetzen werde sıch das tauglıchere Lebe-
Urknall selbst sSe1 als Anfangssıngularıtät der and der Raum- auglıc fl SC1 aber nıcht jener Organısmus, der
zeıt und als olcher nıcht das Ere1gn1s ıIn der Raumzeıt. nach uUuNseTCN Kriterien besser konstrulert sel, sondern SCHIIC
iıne der Jüngsten Antworten ist dıe Stephen awkings, der JeEneEr, der mehr achwuchs produzıere, der seinerseılts wıeder
behauptet, dıe Randbedingung des Uniıversums bestehe darın, zahlreiche achkommen en mMmUsse. Wiıckler kam In „Dıie

Evolution menschlıcher Verhaltensmuster“ auf dıe SO710b10-daß 6S keınen and habe, wen1g WIEe eine uge „Das \n
VCISUM 1st einfach.“ Hawkıng das eıspie d daß N ke1l- ogle sprechen. DIe Gebote bıs 1 () des ekalogs sprechen
1300 Sinn ergebe, eiınen Polarforscher, der ZU Breıten- VO Geboten, dıe als Zwänge In en Sozietäten VO Lebewe-
orad elangt sel, iragen, Sl denn nıcht ZU xl rad SCI1 nachweısbar se1en, welche Vorteiıle auf Osten anderer
weltervorgedrungen Nal Kanıtscheider wıdmete sıch auch der wahrzunehmen vermÖögen. Wıe alle Lebewesen stelle sıch
T heorıe Craigs. Nachdem dıe Tre VO der „creat1o auch der Mensch In den Miıttelpunkt, entwiıckele Bewälti-
orıg1nans“ und das heutıge Verständnıis VO einer ewl1gen gungsmechanısmen und bedürfe der Teıilzeıterfolge. uch 1m
elt nıcht mıteinander vereınbar se1en, hatte ralg efragt, Negatıven zeıge sıch dieser /usammenhang: jede Populatıon
ob CS dıe re VON der „creatio continua“ wenı1gstens Sen, und sSe1 programmıert, daß S1e hre Umwelt beeminträchtige. Der
bejahte dıes. DiIie Krıtik eiıner olchen Vereinbarkeıitsthese Mensch, Wiıckler, fue sıch schwer, das „„anımal" als „anımal
laute aber. Kanıtscheıider ralg WeET ehaupte, daß dıe ratiıonale“ akzeptieren. Die rage, ob das „anımal" und das
Welt zusammenbreche, WE S1e der chöpfer der ausba- „ratiıonale“ eine einzıgartıge ischung eingegangen sınd,
lancıerten Wırkkraft der (Gesetze wiıllen nıcht ununterbrochen konnte Waıckler als Zoologe ausklammern.
zusammenhalte, der irenne dıe Welt und hre Gesetzmäß1g-
keıt, W as aber eın Un-Sınn sSe1

Phılosophiısche niIragen dıe SozloblologıeKanıtscheider selber schlug VL ange W1e möglıch mıt der
Annahme arbeıten, daß dıe Welt kausal gesetzesartıg se1
und keıine zeıtlichen Ränder besıtze, außerdem das Univer- Paul Erbrich (Professor für Naturphilosophiıe der och-
Su als Selbstorganisationsmodell denken, vergleichbar schule für Phılosophıe S: J.) bezweiıfelte gleichfalls nıcht dıe
dem für dıe Waiırtschaft und Gesellschaft VO Fr. aye Tatsache der Evolutıon, doch g1ing ıhm dıe Ursachen,
ausgearbeıteten Modell In einem Vortrag ZZN ema „Dert welche nach der Evolutionstheorie che 1e des Lebendi-
Mensch zwıschen a0S und Universum“ entfaltete Kanıt- SCH hervorgebracht en dıe zufällige Varıatıon 1Im Erbgut
scheıider eiıne ® vorgeiragene nuancenreıche Geschichte und dıe Selektion Da der ZTufall eine olle spıelt, mMuUssen
des Chaosbegriffes und der (‘haostheorıen. Am eıspie des Wahrscheinlichkeitsüberlegungen möglıch und rlaubt se1nN,
KRoulettespiels und des etters ze1ıgt sıch. daß völlıge Be- dıe sıch allerdings 1UT für csehr kleine durchführen 1as-
stimmtheit der einzelnen Abläufe und dennoch ogrundsätzlıch SC  S Erbrich wählte den Fall der Neuentstehung eINes leinen
Unvorhersagbarkeit des (Gesamtresultates mıteinander auf- Proteıins VO  — 1UT 100 Bausteıinen. TOLZ eıner CT1OTINECIN „A pr1-
treten können. orı“-Unwahrscheinlichkeit VO 1() hoch 180 (einer Zahl

mıt 180) Nullen) gelang CS Erbrich, dıe „Wartezeıt“ für dıeDer Münchner Zoologe olfgang Wıickler sprach be1l dem SE-
mıinar über „Evolution als Mechanısmus der Erschaffung des Neuentstehung auf 1 Mıllıonen Tre komprimieren, und

das ZWäal noch plausıblen, aber für den Zufall exiremMenschen‘‘. Ausgehend VO dem unbezweiıfelten Daß der
Evolution, schloß Wıckler als Naturwissenschaftler 1ın der günstigen Annahmen! SO autete TDTrICASs Fazıt, daß der Mu-

tatıons-Selektions-Mechanısmus dıe sogenannte EvolutionAntwort auf das Wıe Jjede Zweckgerichtetheıt AUSs der Evoluti- nıcht erklären könne und 1m besten alle eın Optimierungs-Au  N Denn dıe zweckmäßiıgen Strukturen der Lebewesen, mechanısmus sSe1 ber gebe denn eiıne Alternative?dıe uUuns eınen Planer suggerieren, se]len oft es andere
als zweckmäßıg: befinde sıch ZU eıspie dıe tragende ıne Teılantwort darauf heferten TDTrICASs Ausführungen
Wirbelsäule des menschlichen KöÖörpers (ein beweglıcher über phılosophısche nfragen dıe Sozloblologıe. IDiese
urm nıcht In der zentralen Achse des Iurmes Der nn verlege das treben VO  > der ene des Indıyıduums auf dıe
dieser Unzweckmäßigkeıt 1ege In der ungeplanten Geschichte ene der (Jene und preche V deren Eıgennutz. DIiese S@e1-
der Lebewesen: Der Mensch stamme VO Vıerfüßlern ab, de- NUunNn, aut der Sozl0biologıe, dıe sıch vermehren wollen
ON Wiırbelsäule höchst „zweckmäßıig“ en horizontaler Träger und dazu Vermehrungsmaschinen, Organısmen, aufbau-
sel, dem dıe Inneren Urgane aufgehängt wurden. Erbrich zeıgte, W1e wen12 konsıstent der Begriff des „egO1-
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Das Taschenbuch mit Linie

stischen CGens“ se1 Er schlug VOL, das treben auf dıe ene
des Lebewesens wıeder zurückzuverlegen, insofern sıch In

Vasco Pratolini
ıhm das treben festmachen lasse, sıch vermehren. Sıich
vermehren, eı aber, Kınder ZCUSCH wollen, dıe miıt den
Erzeugern nıcht iıdentisch SINd. Damıuit Na aber auch der für
das en fundamentale Kıgennutz und das treben
nach Selbstverwirklıchung der aC nach eıner ejahung des

Die Mädchen vanderen gewıchen und damıt In iıchtung „Altruismus“Liltane Juchl:i aVon Sanfredian0/Koman überschriıtten.
Schließlic zeıgte Erbrich, daß dıe Z7WEe1 Fähigkeıten, sıch
selbst bestimmen und das Können VO (jew1lssen her e1IN-

MER  R / SPEKTRUM zuschränken, völlıg eues selen und darum 11UT C1I-
ın mit/ mıiıttelt auftauchen könnten, jedenfalls dann, WE bıslang Le-

meınem Schmerz? /
'Hilfe und

Band 4174, 14,80 bewesen treben 11UT siımulıerten und In ıihnen keıine a-
/S;lmhil'e

/bei ceelschem Gina aestele len orgänge gab Wıe aber VEIMAL adıkal eues
und KÖr|  nl entstehen? Erbrich schloß nıcht dırekt auf (jott /uerst sSe1WISSENSCHAFT  HERDER/SPEKTRUM  Das Taschenbuch mit Linie  stischen Gens“ sei. Er schlug vor, das Streben auf die Ebene  des Lebewesens wieder zurückzuverlegen, insofern sich in  Vasco Pratolini  ihm das Streben festmachen lasse, sich zu vermehren. Sich zu  vermehren, heiße aber, Kinder zeugen zu wollen, die mit den  Erzeugern nicht identisch sind. Damit sei aber auch der für  das Leben sonst so fundamentale Eigennutz und das Streben  nach Selbstverwirklichung der Sache nach einer Bejahung des  Die Mädchen  „anderen“ gewichen und damit in Richtung „Altruismus“  Lilane Juchli  /  von Sanfrediano’/  Roman  überschritten.  Schließlich: zeigte Erbrich, daß die zwei Fähigkeiten, sich  selbst zu bestimmen und das Können vom Gewissen her ein-  /  HERDER /SPEKTRUM  zuschränken, etwas völlig Neues seien und darum nur unver-  Wohin mit /  V  /  mittelt auftauchen könnten, jedenfalls dann, wenn bislang Le-  meinem Schmerz? /  /Hilfe und  Band 4174, DM 14,80  bewesen Streben nur simulierten und es in ihnen keine menta-  / Selbsthilfe  /’bei seelischem  Gina Kaestele l  len Vorgänge gab. Wie aber vermag radikal Neues zu  /'und körperlichem  entstehen? Erbrich schloß nicht direkt auf Gott. Zuerst sei  /teiden  jedenfalls ein angemessener Begriff des „Lebewesens“ zu  /  /  HERDER / SPEKTRUM  erarbeiten.  Der Salzburger Philosoph Paul Weingärtner untersuchte, zu  Band 4212, DM 17,80  welchen Verfeinerungen philosophischer Fragen heute die  Umarme/  Naturwissenschaft führt. Auf die erste Unterfrage: „Gibt es  eii Gidio  deine Angst /  ©  Neun Helfer  Gesetzmäßigkeiten, die allen Wissenschaften zugrundelie-  /  bei Hilflosigkeit  gen?“ antwortete Weingartner: selbstverständlich gelte das  / das praktische  /und Angst -  Nichtwiderspruchsprinzip in allen Wissenschaften; dem Biva-  / Selbsthilfeprogramm  HERDER / SPEKTRUM  litätsprinzip aber, daß jeder Satz entweder wahr oder falsch  sei, komme nur eine eingeschränkte Geltung angesichts der  Und ich soll immer]/  Band 4179, DM 16,80  alles verstehen /  Sätze zu, deren Wahrheit oder Falschheit nicht entscheidbar  /Auf den  Emil E. Kobi/Heidi Roth  /Müttern  /Spuren von  sei. Die Behauptung, daß die Prädikatenlogik und eine verfei-  nerte Mengenlehre allen Naturwissenschaften gemeinsam sei,  /'und Töchtern  7  lasse sich seit der Einführung der Quantenlehre nicht mehr  /  HERDER /’/ SPEKTRUM  aufrechterhalten. Eine schwächere Logik werde somit nötig.  Es gebe aber auch den Fall, daß eine empirische Wissenschaft  Band 4214, DM 16,80  Kinder von  eine stärkere Logik benötige.  Aggressiv bis  Anne C. Bernstein  Zerstreut /  Weingartners Vorschlag lautete, die klassische Logik beizube-  Ein  halten, über sie aber gleichsam einen stärker oder schwächer  Deine, meine und  / Ratgeber  unsere Kinder  / Erziehungs-  für den  einzustellenden Filter je nach den Anforderungen der Wis-  Die Patchworkfamilie als  gelingendes Miteinander  / alltag  senschaft zu legen. Die zweite Unterfrage lautete: Was ist ein  Band 4178, DM 19,80  HERDER / SPEKTRUM  Naturgesetz? Weingartner nannte es eine Invarianzbedin-  Eine Ehe scheitert, eine  Band 4182, DM 14,80  gung, denn die Naturwissenschaften sind an der Erkenntnis  neue Beziehung wächst -  und die Kinder beider  des Gleichbleibenden und des sich immerfort in den Experi-  Partner? Konkrete Hilfen  ans Sedmr  menten oder Beobachtungen bestätigenden Gleichen interes-  für ein entspanntes  Ü  x  Familienklima.  d®  siert. Was aber dürfe hier als unerhebliche Unterschiedlich-  keit und als Randbedingung ausgeschieden werden (Ort und  Klaus Sejkora  Zeit der Beobachtung, das Material ...)? So gelte das Gravita-  Männer unter Druck  Wege aus typisch  tionsgesetz unabhängig von Uhrzeit und geographischem Ort.  männlichen  ‚  Lebenskonflikten  Anders gefragt: Welche Bedingungen dürfen geändert wer-  Band 4177, DM 15,80  Die ntstehung /  den, damit das Gesetz noch gelte? Etwa die Naturkonstante,  Streß, Konkurrenzdruck,  der Kathedrale /  /  also das Massenverhältnis von Proton zu Elektron? Zeige  Ehenöte, Arbeitswult:  konkrete Notsituationen  /  /  nicht die „Chaostheorie“, daß die Änderung kleinster Bedin-  ganz normaler Männer,  /  gungen innerhalb eines ausgeglichenen Ganzen zu einem  „Schicksale“, die keine  HERDER yy"/ SPEKTRUM  waren - denn jedes Schick-  chaotischen Verhältnis führe; chaotisch nicht in dem Sinne,  sal läßt sich wenden.  Band 4181, DM 29,80  daß eine Wirkursache fehle, wohl aber, daß die Wirkung nicht  mehr berechenbar sei. Funktionieren alle von uns Menschen  Fordern Sie kostenlos das farbige Taschenbuch-Gesamtverzeichnis  an: Verlag Herder, Herrn Windfelder, Postfach, 7800 Freiburg  gefundenen Gesetze nur innerhalb ausbalancierter Systeme,  wie Kepler es annahm, oder auch außerhalb?  206 HK an1993Leiden

jedenfalls eın NSCMECSSCHCI Begrıff des „Lebewesens”“
HERDER / SPEKTRUM erarbeıten.
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LÄNDER

Auf dıe rage „Hat jedes Ere1gn1s seinen zureichenden Herausforderung auf, dıe heute dıe CNArıstiliıche Botschaft
TUN: Kausalıtät)?“ hob Weıingartner hervor, daß ın e1- ergeht.
(& geschlossenen Ax1ıomensystem jedes Ere1gn1s sowohl SEe1- Als Fazıt des Semimnars äßt sıch festhalten ESs g1bt Verständi-
1G zureichenden TUN und BeweIls habe als auch korrekt gungsschwıerıigkeıten zwıschen den Naturwıissenschaftlern
beschreıbbar sSe1 Unerheblıc sel, ob der Mensch den BeweIls und den Phılosophen, aber auch Phılosophen und

den Naturwıissenschaftlern. Keın naturwıssenschaftliches FachTe oder korrekt beschreıibe aut (GÖödels Iheorem gebe N

aber keıne geschlossenen Systeme Immer gehöre also mınde- vVCEIMAS sıch selbst se1ıne (Grenze zıehen, dies VCIIMAS erst
ein Satz den unentscheıdbaren Sätzen und immer Ma=- dıe übergreiıfende Wiıssenschaft, also dıe Phılosophie; iıhr W1IE-

Iien ein1ge Sätze auf, dıe nıcht beweılısbar selen. Auf dıe ück- derum ollten sıch 11UT wıdmen, WeEI e1in empirıisches Fach gul
rage, ob ST lediglıch ussagen über dıe Unzulänglıichkeıt kennt Phılosophıe wırd über Schöpfung, Zeıt oder das ‚„anl-

Erkenntnisvermögens treiffe oder ob Ere1gnisse ohne mal rationale*“ nıcht verantwortlich sprechen können, WENN

hınreichende Ursache auftreten, sprach Weıngartner VO dem S1e nıcht dıe naturwıssenschaftliıchen Forschungen der Astro-
Naturwissenschaftlern en „gemäßıgten Inde- physık oder der 1ologıe Z Kenntnıiıs nımmt. Das Le1ib-See-

Ka da  a R v

termınısmus‘°. le-Verhältnıs ist nıcht mehr behandeln, ohne dıe Gehirn-
Der phılosophısch-theologische Arbeıtskreıs mıt Richard forschung berücksichtigen. Diıie Sınnfrage wırd VO seıten
Heinzmann (Professor für Chrıistliche Phılosophıe und der Phılosophıe wohl behutsamer beantworten sSeIN.
Theologıische Propädeutıik der Universıtät ünchen rug DiIe höchst verschliedenen etihoden und damıt bearbeıteten
ZUT Klärung der egrıffe (etwa AA und „UrSache) und Wırklichkeitsausschnitte beıder Kulturen sınd In echnung
ZUT Begründung des unaufgebbaren Anspruchs der 110- tellen So zielt dıe Naturwissenschaft nıcht auft das Se1n, S0O11-

sophıe be1 Als rage nach dem (Janzen SE1 dıese selbst dern sucht mathematısche Relatıonen herzustellen und QUanNn-
nıcht NI das (Gesamt der Eınzelwıssenschaften aDlosbar tiıfızıerbare Verhältnıisse ausfindıg machen Unsıinnig ist 6S

und beeinträchtige als rage nach dem Tun nıcht dıie demnach, ein Konkurrenz- oder Verdrängungsverhältnıs In
rage nach den Verhältnissen zwıschen Sekundärursachen der Beziıehung VO Naturwissenschaften und Phılosophıe 7

und den Wırkungen. Dıiese 1m besten Sınne „SO1ITEES phılo- sehen, vielmehr ist der gemeınsame rang menschlıchen SU-
sophıques  CC ührten hın Z espräc über dıe ausgezeıich- chens nach Erkenntnis wahrzunehmen. Ist nıcht eiıne
netfe tellung des (jewlssens und über dıe letztlich 11UT VO Sättigung innerhalb der Jeweılıgen Gegenstandsbereiche e1IN-
chrıistlichen Standpunkte her begrün  aLE, ennn auch eiecn, welche ın wechselseıtigem Respekt Z IC über
nıcht bloß VO Chrıisten ebbare Menschenwürde des Je einzel- dıe beıdseılt1ig SCZOBCHCH (Grenzen verlockt? Wenıiger kam Z

1eCN Menschen als „1Mago Del“ Wiıe In der Antıke und 1mM Sprache, ob nıcht UÜNMNSGCIE Zeıt VO einem bestimmten Denken
AÄAverroilsmus dıe Arterhaltung VOT dıe Erhaltung des einzel- bestimmt ist, das dıe Wert- und Begründungsifrage usklam-
HEM Menschen gestellt wurde, geschehe dıes auch ın der merTt und funktionalıstisch W1IEe auch systemtheoretisch „eıinla-

Entwicklung. Insofern zeıgte Heınzmann dıe st1g  c geworden ist Norbert Brieskorn

Harmonıie mıt Bruchstellen
Polıtische und reliz1öse Entwicklungen ın Indonesıen

In Indonesien herrschen politisch tabıle Verhältnisse, dıie Wirtschaft verzeichnet stattliche
Wachstumsraten. Allerdings kommt der wirtschaftliche Aufschwung VOr ennm einer Mın-
derheit Zugule, Z2ibt IM indonesischen Islam Gruppen, die die Stelle der bıisherigen Of-
fiziellen Staatsdoktrin „Pancasıla"“ den SIam seizen möchten. Die christlichen Kirchen sınd
IM Erziehungs- und Sozialbereich sechr stark engagıert; VOo.  \ Örtlichen pannUNZEN abgese-
hen, Ist das Verhältnis ZUT muslimischen enrnhel störungsfrel.

Am Inl März 1993 wurde der indonesısche Präsıdent Suharto den Anscheın, als ob uharto be1l der für das rühjahr 1993
Von der beratenden Volksversammlung In akarta M® a  en Wahl des Staatspräsıdenten für eIınNne welıtere
Akklamation Z sechsten Mal wıedergewählt. Diese olatte Amtsperiode nıcht YVAUHR Verfügung stehen könnte. Denn be]l
Bestätigung ohne Gegenkandıdaten und unter Zustimmung den September 19972 abgehaltenen Parlamentswahlen
er polıtıschen Parteıjıen kam eigentlıch überraschend, denn hatte AGOlkarf: dıe Parte1 des Präsıdenten, MUT  .6 68 Prozent
1m vVErgaNgeENEN Jahr WaTl In Indonesıen vıel VO eiıner polıt1- der abgegebenen Stimmen und %7 SIıtze gegenüber
schen en und VO Erneuerung dıe ede SCWESCH. Es hat- 1987 verloren, konnte aber mıt 287 Mandaten (von 400 Abge-
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